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Ueber den Weinbau in Nieder⸗Oeſterreich. 
(Sortſezung.) 


Bei neuen Faͤſſern fol man vorzuͤglich be 
dacht ſeyn, daß die zwei mittelſten eiſernen 
Reife nie zu weit vom Spunde entfernt ſind, 
um dem Druke, der natürlicher Weiſe auf die 
Mitte des Faſſes am Staͤrkſten iſt, hinlängs 
lichen Widerſtand leiſten zu koͤnnen. Nicht 
mindere Aufmerkſamkeit verdienen die Haupt: 
Reife, d. i., jene zwei Reife an beiden En: 
den eines Faſſes. Dieſe ſollen immer etwas 
ftärfer und breiter, als die übrigen ſeyn, und 
nie mit dem aͤußerſten Ende der Fröfche gleich 


laufen, alſo To angelegt ſeyn, daß fie die Rinne, 
in welche die Faßdauben am Boden einge⸗ 
falzt ſind, vollkommen bedeken. 

Um bei neuen Faͤſſern die Reife laͤngere 
Zeit vor Roſt zu bewahren, laſſe man ſelbe 


ſchwarzen, d. h., mit ſchwarzem Peche übers 


ziehen. Man darf nicht beforgen, daß der 
Schmid oder Schloſſer bei dieſer Gelegenheit 
altes verroſtetes Eiſen ſtatt neuem nehme; 
denn erſteres iſt ſogleich bemerkbar, well fi 
das Pech in die vom Roſte ausgefreſſenen 
Löcher hineinzieht, folglich ein alter Reif nie 
ſo glatt und eben wird, wie ein neuer. 

Die Anzahl der Reife richtet ſich ganz 


unter haltungen im Gartenſtubch en. 


Die Königin Cliſabeth von England, begann der 
Herr Wirthſchaſteroth, wird immer als eine der merk: 
würdigſten Frauen und groß als Regentin genannt wer⸗ 
den. Intereſſant iſt daher Folgendes aber ihre Perſon⸗ 
lichkeit und ihr keben. Es erzählt'n ein Augenzeuge aus 
dem Jahre 1566. Er fagt: „Ich langte in der Gegend 


des Palaſtes von Greenwich an. Hier war die Königin 


Eliſabeth geboren. Dieß und die herrliche Ausſicht des 
Schloſſes beſtimmte fie, die Sommermonate darin zu ders 
leben. Ich wurde durch eine Ordre, welche mir ein 
Freund vom Oberkammerherrn verſchafft hatte, in das 
Vorſtellungszimmer gelaſſen. Dasſelbt 49 mit reichen 
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naturlich nach der Größe des Faſſes. Den 
minder Uaterrichteten diene alſo Folgendes 
zum Maßſtabe: Bei einem Faſſe von einem 
bis vier Eimern hat man gewoͤhnlich 4 Reife, 
von vier bis zwölf Eimern 6, von zwölf bis 
vierzig Eimern 8, von vierzig bis neunzig 
Eimern 10, von neunzig bis einhundert fuͤnf⸗ 
zig Eimern 12 Reife, und fo verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig weiter. — Wer ſich neue Faͤſſer aufer ti⸗ 
gen läßt, den Boͤtticher nach Anzahl der ges 
machten Eimer zahlt, und ſich auf deſſen Red⸗ 
lichkeit nicht ganz verlaſſen kann, dem iſt zu 
rathen, bel Uebernahme des fertigen Faſſes 
die Boͤden herausnehmen zu laſſen, und mit⸗ 
telſt eines Doppeljiefels abzumeſſen, ob die 
Dauben gegen die Froͤſche zu nicht dunner 
werden, welche Bevortheilung ſich unredliche 
Boͤtticher nicht ſelten erlauben, damit das 
Faß mehr viſire. 

Bekanntlich nennt man Froͤſche den 
über die Böden noch hervorragenden Theil 
der Faßdauben, der gerade fo lang ſeyn ſol, 
als die Dauben dik find. Die Kimme iſt 
der Einſchnitt oder Rinne in den Dauben, 
in welchen die Faßboͤden eingefalzt find; fie 
werden durch eigene Kimmhoͤbel gemacht, die 
nach der Groͤße des Faſſes ſich richten. Von 
ganz vorzuͤglichem Nuzen iſt es, wenn jedes 
neue Faß, beſonders ein großes, an deſſen Er⸗ 
haltung uns mehr, als an anderen kleineren 
gelegen ſeyn muß, bevor es in den Keller ge⸗ 
legt wird, auswendig mit Flrniß, oder auch 
mit Oelfarbe angeſtrichen wird; auch Leinoͤl 
und Ocher (verwitterte gelbe Eiſenerde) ſind 
zur Abhaltung der Feuchtigkeit anwendbar. 
Der Anſtrich muß aber an einem ſchoͤnen 


Tage gemacht, und das Faß nicht eher in 
den Keller gebracht werden, als bis er gut 
abgetroknet iſt. Solche Faͤſſer ſind nicht nar 
von Außen leicht rein zu erhalten, ſondetu 
dauern auch um eine geraume Zeit laͤnger. 
Die Fäſſer muͤſſen in dem Keller gute 
Unterlagen haben; fie heißen entweder Gans 
ter odet Sattel. Erſtere koͤnnen don Holz 
oder Stein ſeyn, die viergraͤdig gehauen 15 
Schuh hoch und nach der Groͤße des Faſſes 
2—5 Schuh lang ſeyn ſollen. Damit aber 
das Faß nicht unmittelbar auf den harten 
Stein zu liegen komme, werden zwiſchen den⸗ 
ſelben ſogenannte Zwenger eingelegt, welche 
ſohin das Faß luͤften. Auf dieſe Ganter koͤn⸗ 
nen Faͤſſer von 1 bis 50 Eimer eingelegt wer⸗ 
den; find fie größer, fo werden Sattel noth⸗ 
wendig. Dieſe muͤſſen von Eichenholz, 3 
Schuh hoch, 3 bis 4 Schuh lang und 1 bis 
14 Schuh breit ſeyn; fie werden ausgehauen 
und genau an die Woͤlbung des Faſſes an: 
gepaßt, damit der Druk des Faſſes gleichfoͤr⸗ 
mig wirkt. Beim Einlegen iſt zu beobachten, 
daß der erſte Reif des Faſſes hinten und vorne 
uͤber den Sattel hinaus reiche, ſomit der zweite 
und vierte Reif vom Sattel bedekt werde, 
wodurch denn doch bezwekt wird, daß Holz 
nicht unmittelbar auf Holz zu kiegen komme, 
welches dasſelbe etwas vor dem Erſtiken bes 
wahrt. Von 50 bis 100 Eimer ſind nur 
zwei Saͤttel, von 100 bis 150 Eimer drei, und 
von 150 bis 300 Eimer vier Sättel nörhig. 
Wenn man beim Verkaufe ſeines Wei⸗ 
nes ſogleich die Bedingung eingehen wollte, 
des Käufers mitgebrachte Faͤſſer anzufülfen, 
und ſich dann auch ſo viele Eimer bezahlen 
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Tapeten auegeſchlagen, und der Fußboden nach engliſcher 
Sitte mit Heu beſtreut; die Königin pflegte ihren Weg 
zur Kapelle hier durch zu nehmen. Un der Thöre ſtan⸗ 
den zwei in Sammet gekleidete, mit goldenen Ketten ge⸗ 
zierte Herren, deren Siſchäft darin beſtand, jeden, der 
der Königin aufzuwarten wänſchte, einzuführen. Da es 
gerade Sonntag war, ſo hatte ſich der hohe Adel beſon⸗ 
ders zahlreich eingefunden. In derſelben Halle mit mir 
befanden fi der Erzbiſchof vin Canterbury, der Biſchef 


von London, eine Menze Staatsräthe und andere Ofſi⸗ 
tiere der Krone, die hier das Erſcheinen der Königin er⸗ 
warteten. Segen die Zeit det zu beginnenden Gottes⸗ 
Dienſtes näherte ſich der Zug in folgender Ordnung: Erſt 
kamen Kammerherren, Barons, Grafen und Ritter, alle 
reich gekleidet und in bloßem Kopfe; nächſt ihnen folgte 
der Kanzler, die Siegel in einer ſeidenen Boͤrſe tragend, 
an der einen Seite begleitete ihn Jemand, den königl. 
Scepter in der Hand haltend, an der andern ein zwei⸗ 
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zu laffen, als dieſe Faͤſſer viſtren, fo koͤnnte 
man leicht dabei hintergangen werden, indem 
fremde Faͤſſer oft eine beträchtlich dikere 
Spunddaube haben, folgleich auch weniger 
viſtren, als fie wirklich enthalten. 

Dieſen Betrug kann man aber durchs 
Gefuͤhl leicht entdeken, wenn man mit dem 
Finger bei dem Spundloche hineingreift, wo 
man finden wird, daß dieſe Daube eine un⸗ 
verhaͤlinißmäßige Dike hat. Andere laſſen ſich 
die Spundtaube ſammt den beiden angren⸗ 
zenden bedeutend flacher machen, als alle 
uͤbrigen ſind, wodurch denn ein ſolches Faß 
abermal weniger vifiren muß, als der eigent⸗ 
liche Inhalt betraͤgt. Wieder Andere haben 
an ihren Faͤſſern ein ſo kleines Spundloch, 
daß die Viſte nicht hinlänglich freien Raum 
hat, folglich auch nicht ganz an die Froͤſche 
gebracht werden kann. Manche Kaͤufer laſſen 
ſich ſogar das Mittelſtuͤk am Boden des Faſſes 
diker machen, oder nageln gar Brettchen hin: 
ein, um die Viſir zu täuſchen. Allein dieſen 
Betruͤgereien kann man nur dadurch entge⸗ 
hen, wenn man durch ein aͤmtlich zimentirtes 
Gefäß einmißt. Hat man kein ſolches bei Han⸗ 
den, ſo hilft nur die ſogenannte Drittelviſir. 

Will man ein Faß nach dem Drittel viſiren, 
fo nimmt man die Spundviſir (Beilviſir), die 
Bodenbreite und Faßlaͤnge, addirt Alles zuſam⸗ 
men, und dividirt die Summe mit 3; der er⸗ 
haltene Quotient zeigt den Inhalt des Faſſes an. 

Man hätte z. B. ein dreizehn eimeriges 
Faß zu vlſiren, fo muß die Viſir beim Spunde, 
wo ſie eingelaſſen und bis an die Froͤſche ge⸗ 
führe werden muß, anzeigen: Spundviſir 
15 Eimer, mithin ſo viel angegeben wird, 


daß das Faß enthalten fol. Die Bodens 
Breite 64 Eimer, alſo die Hälfte der Spund⸗ 
Viſir. Die Faßlaͤnge 103 Eimer, folglich 
die dreifache Bodenbreite. Dieſes zuſammen 
addirt, zeigt die Summe 30, dieſe mit 3 dis 
vidirt, gibt obige 15 Eimer. 

Die Spundviſir nennt man das Maß, 
oder die Anzahl Eimer, welche die Viſir an⸗ 
zeigt, wenn man fie beim Spundloche bis an 
den Boden des Faſſes hineingehen laͤßt. Man 
ſezt nemlich die Viſir im Faſſe dort an, wo 
der Faßboden in den Dauben eingefaßt iſt; 
doch darf oben beim Spunde nur das Maß 
des inwendigen Faſſes genommen, folglich die 
Dike nicht mitgerechnet werden. 

Die Bodenbreite iſt der wagrechte 
Durchmeſſer des Faßbodens, (wenn nemlich das 
Faß ſo liegt, daß der Spund in der Hoͤhe 
iſt) und die Breite von zwet ſtarken Meſſer⸗ 
Ruͤken dazu gerechnet, welches Leztere unges 
faͤhr fo viel betraͤgt, als derjenige Theil des 
Bodens ausmacht, der in die Dauben einge⸗ 
falzt iſt. In der Mitte des Faßbodens fin⸗ 
det man gewoͤhnlich noch den Punkt, wo der 
Zirkel von dem Boͤticher angeſezt wurde, 
und auf dieſem Punkte liege die Viſir. 

Die Faß laͤnge erhält man, indem man 
die ganze Laͤnge der dritten, vom Spunde ents 
fernten Danube (die Spunddaule nicht mit: 
gerechnet) mit der Viſir abmißt. Doch fin: 
det von dieſer ziemlich allgemeinen Regel zu⸗ 
weilen eine Ausnahme Statt. Man kann nem⸗ 
lich die Faßlaͤnge nicht immer von der drit⸗ 
ten Daube nehmen, indem die Faͤſſer bald 
breitere, bald ſchmaͤlere Dauben haben. In 
dieſen zweifelhaften Faͤllen, welche Daube man 


— ———— . ———— 


ter, das Staateſchwert in einer rothen mit goldenen Li⸗ 
tien beſezten Scheide, und die Spize nach oben gekehrt 
tragend. Hierauf erſchien die Königin, in ihrem 58. 
Jahre mit majeſtätiſchem Anſtande, ihr Seſicht länglich 
und ſchoͤn, aber mit Runzeln, ihre Augen klein, aber 
ſchwarz und angenehm, ihre Naſe ein wenig gekrümmt, 
ihre Lippen ſchmal und ihre Zähne ſchwarz (ein in Eng⸗ 
land wegen bes zu ſtarken Gebrauchs von Zuker herr⸗ 
ſchender Uebelſtand.) Sie trug zwei reiche Perlen als 


Ohrgeſchmeide, und falſches rothes Haar: ihren Kopf bes 
dekte eine kleine goldene Krone; ihr Buſen war unbes 
dekt, wie es der Gebrauch aller unverheiratheten engliſchen 
Damen (gewefen) iſt; fie war mit einem Halsſchmuke 
von den ſchönſten Juwelen beiltidet, ihre Hände erſchie⸗ 
nen mir klein, ihre Finger lang, und ihre Statur weder 
groß noch klein; in ihrer Miene leg etwas Erhabenet, 
und in ihrer Sprache etwas Gütiges und Sanftes. Sie 
trug ein weißes Attlaskleid, welches 497 mit perlen, 


eigentlich nehmen ſoll, iſt alſo der noch rich⸗ 
tigere Maßſtab jene Daube, welche in der 
Mitte vom Spunde bis zum Gehren des Faſ⸗ 
ſes liegt. Der Grund dieſer Regel it Ser. 
dem einleuchtend, der da weiß, daß die Dau⸗ 
ben beim Spunde etwas kuͤrzer, und jene beim 
Gehren etwas länger find, als die übrigen, 
Nimmt man alſo die Mitte von beiden, fo 
berechnet man den Inhalt am Genaueſten. 

Gehren heißt die Mitte des ganzen 
Faſſes, der Länge nach. 


Da es Fäſſer gibt, die nicht die genaue 
Drittelmaß halten, ſo muß man beim Viſiren 
auch noch darauf ſehen, ob man ein langes 


oder kurzes Faß vor ſich hat. Lange Faͤſ⸗ 


ſer nennt man jene, deren Daubenmaß mehr, 


und kurze Faͤſſer jene, deren Daubenmaß mer 


niger als die dreifache Bodenbreite betragt. 


Bel langen Fäffern wird man immer etwas 
weniger, bei kurzen aber allezeit etwas mehr 
Wein haben, als fie nach der Viſir aus wein 
fen. Wenn daher ein langes Faß nach der 
Viſir z. B. 11 Eimer 5 Maß anzeigen ſoll⸗ 
te, fo kann man ſicher annehmen, daß es nur 
41 Eimer halte, ſo wie im Gegentheile bei 
einem kurzen Faſſe, welches 11 Eimer 5 Maß 
nach der Viſir ausweiſet, gewiß angenommen 
werden kann, daß es 11 E. 10 M. haͤlt. 
Bei großeren Faͤſſern iſt natürlich der Unter: 
ſchied noch bedeutender. Oft ereignet ſich der 
Fall (beſonders im Zeheutgeſchaͤft bei der Keks 
lerbeſchau), daß man ein Faß im Keller viſi⸗ 


ren muß, und ſelbes, des niedrigen Kellers 


wegen, nicht nach dem Drittel viſiren kann, 
weil nemlich die Viſir beim Spunde nicht 
ins Faß gebracht werden kann. 


Hat man 


nun keine Viſir, welche aus mehreren kleinen 
Skuͤkchen beſteht, die ſich zuſammenſchrauben 
laſſen, ſo nimmt man in einem ſolchen Falle 
die Bodenbreite und die Daubenlänge, addirt 
ſte, und dividirt die Summe mit 2. Jedoch 
wende man dieſe Art, zu viſiren, nue im aͤuſ⸗ 
ſerſten Nothfalle an, weil man bei dieſer Weiſe 
nie fo. ganz genau den Inhalt des Faſſes bes 
rechnen kann. — Neue Faͤſſer koͤnnen eben 
ſo wenig langere Zeit ohne Einſchlag im Kel⸗ 
ler- liegen, als alte, weingruͤne (ſchon mit Wein 
angefuͤllt geweſene) Faͤſſer; denn auch neue 
laufen mehr oder weniger an, und würden 
gleichermaßen den Wein verderben, welchen 
man einfuͤllen wuͤrde. Um ganz ſicher zu 
ſeyn, gibt der kluge und vorſichtige Hauswirth 
jedem neuen Faſſe, ſo wie er es ia den Keller 
bringt, ſogleich etwas Einſchlag, und dann 
monatlich ununterbrochen fort; denn es iſt 
unglaublich, wie ſchnell der Wein jeden üb: 
len Geruch des Faſſes annimmt, von jeder 
Unreinlichkeit fogleich ergriffen wird, und dann 
auf eine unheilbare Art feiner Zerſtoͤrung ent: 
gegen eilet. Doch duͤrfen neue Faͤſſer nie ſo 
viel Einſchlag bekommen, weil ſie ſonſt viel 
fruͤher zu Grunde gehen wuͤrden. Daher be⸗ 
eile man ſich auch nicht, feine neuen Faͤſſer 
ſo bald in den Keller zu bringen, ſondern be⸗ 
wahre ſie in einer Scheuer, oder ſonſt an ei⸗ 
nem trokenen luftigen Orte, bis man ihrer 
benoͤthigt if: Dann muͤſſen fie aber, ehe man 
jungen Wein oder Moſt einfuͤllt, weing ruͤn 
gemacht werden, welches darin beſteht, daß 
man ſtarken Branntwein ins Faß gießt, ſel⸗ 
ben anzündet und ruhig aus brennen läßt, 
Man nimmt auf ein zwanzig eimeriges 
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jede von der Größe einer Bohne, beſezt war, und über 


demſelben einen ſchwarzen ſeidenen mit Silberſtoff durch⸗ 
zogenen Mantel mit einer langen Schleppe, die von eis 


ner Marquiſin getragen wurde; anſtatt einer Kette bee. 


dekte ein längliches, von Gold und Juwelen verfertigtes 
Halsband ihren Hals. So ſchritt fie in all' dieſem Glanze 
und Staate einher, und ſprach ſehr herablaſſend, bald 
mit dem Einen, bald mit dem Andern Engliſch, Franzö⸗ 
ſiſch und Italieniſch, denn außer, daß fie in der lateini⸗ 


ſchen und griechiſchen Sprache ſehr unterrichtet it, redet 
fie auch das Spaniſche,, Schottiſche und Holändiſche ſehr 
fließend. Wer zu ihr ſprach, weß Standes er auch feyn: 
mochte, kniete vor ihr nieder, dann und wann hob fie 
Einen mit ihrer Hand auf. Ein böhmiſcher Baron, Wil⸗ 
helm Slawater, überreichte ihr Briefe, fie entbloͤßte ihre 
rechte Hand von ihrem Handſchuhe, und reichte fie ihm 
voll don Ringen und Edelſteinen blizend, als eine beſon⸗ 
dere Gunſt zum Kuſſe dar. Bo fie den Kopf hindrehte, 


Faß ein halbes Seidl, und auf ein hundert 
eimeriges ein gutes Seidl, gießt ihn durch 
das Spundloch ins Faß, und jzuͤndet ihn ent: 
weder mit einem in Branntwein getauchten, 
angrzünderen und dann hinelngeworfenen Stüß; 
chen Papier au, oder laßt einen Tropfen brens 
nenden Einſchlag auf den Rand des Brannt— 
weines träufeln. Dabei huͤte man ſich aber, 
wenn der Branntwein brennt, den Spund 
hineinzuſteken, denn man wuͤrde ihn ſicher nicht 
mehr herausbringen, und das Faß koͤnnte jers 
ſpringen. Man halte alſo nur ein kleines 
Brett vor das Spundloch, aus: welchem mit 
einem ungeheuern Gepraſſel die Dämpfe ents 
weichen, und nachdem der Branntwein auss 


gebrannt hat, verſpunde man das Faß. Der 
Wein oder Moſt kann ſodann unt Sicherheit 


eingef uͤllt werden. 


b) Von alten Weinfaͤſſern. 

In ein altes leeres Faß fuͤlle man nicht 
eher wieder ein, als bis man das Thuͤrchen am: 
Fußboden herausgenommen, bei dieſer Oeffnung 
ein Licht hineingehalten und oben beim Spunde 
hineingeſehen hat, ob ſich nicht im Faſſe hie 
und da weiße Fleken (der weiße Schimmel) 
angeſezt haben. Sind dieſe klein und weiß, 
fo kann das Faß durch Abbuͤrſten gereinigt 
werden, find fie aber ſchon betraͤchtlich groß, 
und. röchlih, ſo iſt das- Faß für immer uns 
brauchbar; denn die roͤthliche Farbe dieſer Fle⸗ 
ken zeigt an, daß der Schimmel ſich ſchon 
ins Holz gezogen hat. —. Bei einem Faſſe, 
wo dieſes Uebel nicht ſchon gar zu ſehr übers 
hand genommen hat, kann man, wenn das 
Faß vielen Weinſtein hat, noch Folgendes vers 


fin ein Jeder auf die Knie. Nach ihr folgten die Hof, 
Damen, welche ſämmtlich von anziehender Geſtalt und in 
Weiß gekleidet waren. Eine Ehrenwache von 50 Mann 
begleitete die Königin auf beiden Stiten. In dem Vor⸗ 
zimmer nächſt der Halle wurden ihr Bittſchriften über⸗ 
reicht, welche fie unter dem Freudenrufe der Verſa mmel⸗ 
ten „Gott erhalte die Königin Eliſabeth“ huldreicht an⸗ 
nahm, und: „Ich danke Euch, wein gutes Volk“ erwie⸗ 
dertt. In der Kapelle wurde eine ſchöne. Muſik aufge, 
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ſuchen: Man laſſe den Weinſtein rein herab⸗ 
klopfen, das Faß mit Branntwein ausbrens 
nen, und rieche dann nach 48 Stunden hin⸗ 
ein, ob es gar keinen Schimmelgeruch mehr 
hat. — Haben alte Faͤſſer zwar nicht dieſen 
eben genannten Fehler, aber einen andern 
uͤblen Geruch, welchen man durch oͤfteres Aus: 
waſchen und Ausbrennen nicht herausbringen 


kann, fo koͤnnen fie vielleicht noch dadurch brauch 
bar werden, wenn man fie mit Weinlager 


(Hefe, Gleger) ganz anfuͤllet, ſelbes drei Mo: 
nate lang darin liegen laͤßt, dann ausleert, 
rein auswaſcht, drei Tage beim Spunde und 
Thuͤrchen offen läßt, damit fie gut abtroknen, 
und endlich mit Meingeifiausbrennt. — Wenn 
ſich in einem leeren Faſſe, welches. angelaus 
fen, d. l., ſchimmlich iſt, der Weinſtein von 
ſelbſt aufgeloͤſet hat, was zu geſchehen pflegt, 
wenn man gar zu ſaumſeltg iſt, fo iſt ein fols 
ches Faß ganz unbrauchbar, und muß ſchlech⸗ 
terdings zuſammengeſchlagen werden; denn je⸗ 
der Wein, welchen man in ein derlei verdor⸗ 
benes Faß einfüllen wuͤrde, müßte auch ganz 
gewiß ſtinkend werden. — Bel alten leeren 
Faͤſſern, welche mehrere Jahre nacheinander 
leer im Keller gelegen find, und wenn ſie auch 
ſtets ordentlich mit dem noͤthigen Einſchlag be: 
ſorgt wurden, wende man bie größte Vorſicht 
an, ehe man wieder Wein in ſelbe einfuͤllet. 
Denn die Faͤſſer werden durch den vielen Ein⸗ 
ſchlag in ſo langer Zeit oft ſo muͤr be und 
ſchlecht, beſonders in naſſen Kellern, daß ſie 
den Wein gar nicht mehr halten koͤnnen. — Es 
iſt kein ſicheres Kennzeichen, wie Viele noch 
der Meinung find, daß ein Faß rein ſey, ſo 
lange es den Einſchlag annimmt. Denn der 


führt; als dieſe und der Gottesdienſt vorüber war, wel⸗ 
ches kaum eine halbe Stunde dauerte, verfügte ſich die 
Königin in derſelben Ordnung wieder zurük, und berei⸗ 
tete ſich zum Mittagsmahle vor. Ein Kammerherr, ei⸗ 
nen Stab tragend, trat hierauf in's Zimmer, ihm folgte 
ein anderer mit einem Tiſchtuche,, welches er,, nachdem 
beide dreimal mit vieler -Ehrfurcht auf ihre Knie gefallen 
waren, auf den Tiſch dekte, worauf fie ſich nach nochma⸗ 
ligem Knien entfernten. Es kamen hierauf zwei andere, 
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in einem leeren Faſſe, auf welches man nicht 
genau Aufſicht gepflogen hat, ſich anſezende 
Schimmel wird mit der Zeit dik, bekommt 
eine Haut, und auf dieſe Art nimmt das Faß 
immer den Einſchlag an, ohne fuͤr einen ge⸗ 
ſunden Wein in dieſem Zuſtande geeignet zu 
ſeyn. Ueberhaupt wuß jedes auch noch ſo 
brauchbare Faß, wenn es mehrere Jahre lang 
leer im Keller gelegen iſt, mit Waſſer einige 
Male rein aus gewaſchen werden, ehe es mit 
Wein gefüllt wird. Denn man mag die Faͤſ⸗ 
ſer noch ſo rein und ordentlich halten, ſo wer⸗ 
den ſie doch durch den Einſchlag allein mehr 
oder weniger ſchmuzig, welches das Waſſer 
nach dem Aus waſchen deutlich anzeigt, das 
ganz ſchwarß herauslauft. — Wenn man ein 
Weinfaß ganz ausgeleert hat, ſo gebe man 
das Erſtzmal, und zwar gleich nach dem Aus⸗ 
leeren, ziemlich vielen Einſchlag, damit das 
Faß dadurch zugleich abtrokne, dann aber mo⸗ 
natlich immer weniger bis zur gewoͤhnlichen 
Quantitat, von welcher wir weiter unten noch 
mehr reden werden. Beſſer aber und zuträg⸗ 
licher iſt es für jedes geleerte Weinfaß, wenn 
man es nicht ſogleich auch auslagert (auch 
Hefe, Gleger herausnimmt), ſondern das Wein⸗ 
Lager mehrere Monate darin liegen läßt, bis 
man das Faß wieder mit Moſt oder Wein 
anfuͤllen kann. Die Urſache dieſer Regel iſt, 
weil das Lager die unteren Dauben vor Faͤul⸗ 
niß ſchuͤzt. Denn ganz natuͤrlich haben jene 
Dauben, ſo weit das Weinlager gelegen iſt, 
keinen Weinſtein, werden alſo auch um ſo 
leichter von Schimmel und Faͤulniß angegriffen; 
um aber dieß zu hindern, wird das Einſchlag⸗ 
geben um jo nothwendiger, und gerade dar 


durch verderben am Meiſten die Faͤſſer. — Laͤßt 
man das Lager im Faſſe ruhig liegen, ſo hat 
man das Erſtemal nicht noͤthig, mehr Ein: 
ſchlag, als gewoͤhnlich, zu geben; denn das 
Lager ſelbſt bewahrt ſchon zum Theile die 
Faͤſſer vor dem Anlaufen oder Schimmelich⸗ 
werden. Dabei darf man aber doch nicht 
verfäumen, den gewoͤhnlichen Einſchlag zu ger 
ben, weil das Weinlager kahnig werden 
koͤnnte, in welchem Falle es bald aus dem 
Faſſe gebracht werden muß, da es in dieſem 
Zuſtande den U bertritt zur Eſſiggaͤhrung macht, 
und in der Folge dem ganzen Faſſe einen Eis 
ſiggeſchmak mittheilt, der dem kommenden Wein 
ſchaͤdlich werden kann. — Wenn in einem 
Faſſe der darin befindliche Wein weiß (ahnig) 
geworden iſt, welches geſchieht, wenn man aus 
einem vollen Faſſe von Zeit zu Zeit mit dem 
Weinheber Wein heraushebt oder auch an 
dem Hahn herablaͤßt, ohne es wieder anzu⸗ 
füllen oder Einſchlag zu geben; oder endlich 
wean man bei vollen Faͤſſern das Nachfuͤllen 
verſaͤumt, fo kann ein ſolches Faß nur dadurch 
für einen andern Wein wieder brauchbar ge: 
macht werden, wenn man den Faßboden herz 
ausnimmt und es mit einer ſtarken Faß buͤrſte 
gut reinigt. Denn durch das bloße Auswa⸗ 
ſchen kann man den im Faſſe ſich anlegenden 
Schleim nicht rein abſpuͤlen, und wuͤrde auch 
jeden andern Wein ſogleich wieder verderben, 
nemlich ſauer oder zikend machen. 

In gar alte Weinfaͤſſer, an denen man 
ſchon bemerkt, daß fie hie und da ſchlecht 
zu werden anfangen, und wenn ſie uͤberdieß 
noch mehrere Jahre hintereinander im Keller 
leer gelegen find, fuͤlle man nie Moſt oder 
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einer wieder mit einem Stabe, der andere mit einem 
Teller und Brod.; nach dem dreimaligen Niederfallen ſez⸗ 
ten ſie das Gebrachte auf den Tiſch, und verließen unter 
derſelben Geremonie, wie die vorigen, daa Gemach. Bald 
darauf erſchien eine unverheirathete Dame leine Gräfin), 
begleitet von einer verheiratheten; fie war in einen weiß⸗ 
ſeidenen Stoff gekleidet, und trug ein Meſſer in ihrer 
Hand; nachdem beide auf die graziöſeſte Art niedergefallen 
waren, näherten fie ſich dem Tiſche und rieben denſelben 


mit Brob und Salz, und zwar bezeigten fie ſich dabei 
wit ſolcher Ehrfurcht, als wenn die Königin ſelbſt gegen 
wärtig geweſen wäre. Nachdem dieß geſchehen und fie ' 
einige Zeit gewartet hatten, traten einige Leibgardiſten 


ein; fie waren im bloßen Kopfe, in Scharlach gekleidet, 


mit einer goldenen Roſe auf dem Küken, Jeder trug 
verſchiedene, größtentheile vergoldete Schüſſeln mit Spei⸗ 
ſen, ſie wurden von einem Kammerherrn abgenemmen, 
und der Oberkeſterin“ (Lady Taſter) überliefert, welche 
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jungen Wein, weil die Qualität des Weines, 
wenn er in einem neuen Faſſe gegohren hat, 
es reichlich erſezt, was lezteres gekoſtet; ja, 
der Unterſchied iſt oft ſo auffallend, daß es 
uns faſt unmoglich wird, einen und denſelben 
Wein aus zwei verſchiedenen Fäffern, nemlich 
aus einem alten und aus einem neuen nach 
der Gährung für gleich 's Gewaͤchs zu halten. 

In jedem nur etwas betraͤchtlichen Keller 
foll immer ein oder das andere leere Weinfaß 
vorraͤchig ſeyn, um im Motdfalle ſogleich das 
von Gebrauch machen zu koͤnnen. Man kann 
auch bei genauer Aufſicht und Behutfamkeit 
nicht immer dafür bürgen, daß an keinem 
vollen Weinfaſſe ſich etwas Widriges ereigne, 
und das ſchnelle Abziehen des Weines von 
demſelben nie noͤthig ſeyn werbe. 

Bei allen Faͤſſern werden gewoͤhnlich die 
untern Dauben, vorzüglich an den Froͤſchen 
zuerſt ſchadhaft, und dieß kann in mehreren 
Jahren fo ſehr zunehmen, daß man, um groͤſ⸗ 
ſerer Gefahr vorzubeugen, ſich in die Noth⸗ 
wendigkeit verſezt ſieht, den Wein abzuziehen. 
Solche Faͤſſer, die am Lager ſchadhaft wer: 
den, kann man noch einige Jahre brauchbar 
erh alten, wenn man ſie geradehin umkehret, 
die obere Beiloͤffnung durch einen Binder fleiſ⸗ 
ſig vermachen laͤßt, nach unten wendet, und 
wieder anfuͤllt. 

Wenn nicht das ganze Faß, ſondern nur 
einige Dauben zwar nicht gar ſehr mangel⸗ 
haft, ſondern wurmſtichig ſind, und den Wein 
nur hie und da durchfließen laſſen, ſo kann 
man ſte vielleicht noch einige Zeit erhalten, 
wenn man fie rein abtroknet und mit einem 
Kitt aus geloͤſchtem Kalk und zerfloſſenem 


dem Träger von jeder Schäffel einen Mund voll zu eſſen 
gab, aus Furcht, daß fie vergiftet wären. Während 
der Zeit, daß die Gardiſten (welche aus den größten 
und ſchönſten Männern, die in England gefunden mer: 
den konnen, ausgeſucht find) eintraten, machten zwölf 
Trompeten und Pauken die Halle eine halbe Stunde 
hindurch erſchallen. Nach Beendigung dieſer Muſik ers 
ſchienen eine Nenge unverheirathete Damen, welche mit 
beſenderer Feierlichkeit die Schüſſeln dom Tiſche hoben, 


Weinſtein uͤberſtreicht; auch ſogar Unſchlltt 
hilft für den Augenblik. 

Ein noch groͤßeres Uebel aber waͤre es, 
wenn an einem vollen Wein faſſe ein Reif 
ſpringen wuͤrde, welches bei einem ſproͤden 
oder ſehr ſtark verroſteten Eiſen leicht mögs 
lich iſt. Einer der gefaͤhrlichſten waͤre da of⸗ 
fenbar ein Hauptreif, weil ohne ihn der Faß⸗ 
Boden aus ſeinem Falz treten, und der Wein 
augenbliklich gewaltſam aus feinem Behaͤlt— 
niſſe herausſtroͤmen würde, Gluͤklich Derje⸗ 
nige, der ein ſolches Ereigniß zeitig genug be⸗ 
merkt, um ſchnelle Hilfe, wenn ſelbe noch 
möglich iſt, ſchaffen zu koͤnnen. 

Zu dieſem Behute müffen in jedem Kel⸗ 
ler ſtets einige fogenannte Schraubenreife vor; 
raͤthig ſeyn, die noͤthigenfalls gleich angewen⸗ 
det werden konnen. 

Faſt überflüffig ſcheint die Erinnerung 
zu ſeyn, daß man von keinem noch brauchbar 
ren Weinfaſſe den Weinſtein herabtropfen laſſe. 
Indeſſen koͤnnte doch Manchen uͤbertriebene 
Oekonomie und Unkenntniß dazu verleiten, der 
dadurch, zumal wenn man Juden diefe Ars 
beit überläßt, feine Faͤſſer vor der Zeit uns 
brauchbar machen würde, 

(Fortſezung folgt) 


Wein aufzufüllen. 


Wenn man ein Faͤßchen mit ſehr gutem 
alten Wein hat und es nicht mehr mit dem: 
ſelben auffuͤllen kann, ſo werfe man ſo viele 
kleine gereinigte Kieſelſteine in das elbe, bis 
es voll iſt. 


und fie in die inneren Gemächer der Königin trugen 
wo, nachdem ſich Diefelbe einige ausgeſucht hatte, fie 
die übrigen für die Hofdame furſkfandte. Die Königin 
ißt mit weniger Begleitung zu Mittag und Abend ſtets 
allein, und es iſt nur durch hohe Vermittlung du er 
langen, in dieſer Zeit zu ihr zugelaſſen zu werden.““ 
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Kurzweil am Extra ⸗Tiſch. 


Kurz und gut. 


Nicht, was? ſondern, wie? Eine Biene, wie 
klein! Ein Ochſe, wie groß! Ein ganzer Bienenſtok 
iſt kaum größer als der bloße Bauch eines Rindes. 
Die Zehrung der Biene, wie unmerklich! Der Ma⸗ 
gen des Rindes, wie begehrlich! Ein ganzer Bienen⸗ 
flo, den ganzen Sommer:hindurch, plündert das Reich 
der Blumen nicht ſo aus, als davon eine einzige Mahl⸗ 
zeit des Ochſen vernichtet. Und wie verſchieden find 
doch beiderſeits die Wirkungen! Nicht was? ſondern 
wie? — Gute Nach barſchaft. Das Sprichwort 
ſagt: „Niemand kann länger Frieden haben, als ſein 
Nachbar will.“ Wer aber iſt unſer nächſter Nachbar? 
Wir ſelbſt. — Nicht, wie viel? ſondern, wie gut? 
Alle Zweke laſſen ſich durch hunderterlei Mittel er⸗ 
reichen; aber geſcheid ſeyn kann man einzig durch 
Verſtand, und brav ſeyn einzig durch Tugend. — 
Was iſt das Stärkſte? Der Talmud ſagt: Tro⸗ 
zig ragt der Berg gen Himmel; Eiſen weiß ihn doch 
zu ſtürzen. Mächtig iſt und feſt das Eiſen: Feuer 
weiß es doch zu ſchmelzen. Grimmig iſt des Feuers 
Stärke; Waſſer weiß es doch zu dämpfen. Reißend 
ſind des Waſſers Fluten; dennoch folgt's dem Zug 
der Wolke. Unglükſchwanger droht die Wolke; doch 
der Sturm zerreißt ſie plözlich. Wüthend iſt der Lauf 
des Sturmes; doch ihm trozt des Menſchen Stärke. 
Viel vermag des Menſchen Seele; Kummer wirft ihn 
doch darnieder. Schreklich nagt der Gram am Her⸗ 
zen; doch der Wein erfreu't es wieder. Mächtig iſt 
die Glut des Weines; doch ſie tilgt des Schlafs Ver⸗ 
mögen. Vieles weiß der Schlaf zu tilgen; Alles tilgt 
der Schlaf des Todes. Tugend nur entrinnt dem Tode; 
und ihr Lohn iſt unvergänglich. 


Dr aſtic a. 
Die Ueberraſchung. Bekanntlich macht die 
Bücher⸗Liebhaberei ein eigenes Hauptſtük in der Char 
vater» Originalität der-Engländer -aus. Einſt wurde 


die Bibliothek eines ſehrsangeſehenen Gelehrten ver: 


ſteigert. Der Ausrufer bot eines der Bücher mit der 


Bemerkung aus: „es enthalte Randgloſſen von des 
Gelehrten eigener Hand.“ Nach dieſer Bemerkung 
wurde das Buch ſehr hoch verſteigert. Der Käufer 
eilte mit ſeinem Schaze nach Hauſe, blätterte nach, 


und fand keine andere Randgloſſe als dieſe: „Dieß 


Buch iſt nicht leſenswerth.““ — Duo si-faciunt 


idem, non est idem. Ein Bauer kam zu ei⸗ 


nem Arzte, um ihn wegen ſeiner ſchlimmen Augen zu 
Rathe zu ziehen. Der Arzt ſaß eben bei Tiſche, ließ 
ſich's gut ſchmeken, und trank dabei recht appetitlich 
Wein. „Was ſoll ich thun, um wieder beſſere Augen 
zu bekommen?“ fragte der Bauer. „Mein Freund, 
Er muß ſich aller ſtarken Getränke enthalten,“ ant⸗ 
wortete der Arzt. „Aber es ſcheint mir,“ entgegnete 
der Bauer, indem er näher zu dem Arzte hintrat, „daß 
Sie ebenfalls wehe Augen haben, und doch trinken Sie 


Wein 2% % Jab“ antwortete der Doktor, „Er hat 
Recht; aber mir ſind geſunde Augen nicht ſo lieb als der 


Wein.“ — Distingue! Eine Mutter ſchalt ihren 
Sohn, der ein zügelloſer Trunkenbold war, heftig aus, 


und ſagte unter Anderm: „du biſt, wie ein wahres 


Thier.“ „Nicht doch!“ verſezte der Vater, der auch 
zugegen war, „da thuſt du ihm unrecht.“ „Was 7“ 
ſchrie die Mutter, „ich thäte dem Schufte unrecht?“ 
„„Verſteh mich doch recht “ ſagte der Vater; „nicht 
ihm, ſondern den Thieren thuſt du unrecht; denn wo 


haft du je ein Thier betrunken gefehen ? 


Die buchſtäbliche Auslegung. Im Une 


geſichte des Feindes, der unter dem. Donner der Kano⸗ 
nen heranrükte, ſtand eine Compagnie junger franzoͤ⸗ 


ſiſcher Conſkribirter. Einer derſelben war blaß vor 
Angſt, und bebte, als hätte er das Fieber. „Schäme 


dich, fagte fein Lieutenant voll Unwillen; „du zitterſt 
wie eine Memme. In der Gefahr muß man kalten Blu⸗ 
tes ſeyn.“ “ „ Ach, das bin ich, “erwiderte zitternd der 
Conſkribirte; „nur zu. viel kalt, darum eben friere ich. 
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